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      Das Geräusch von Kristall, das an der Wand des Salons zersprang, unterstrich Cordelia Fairfax' letztes Wort in dieser Angelegenheit.

      »Nein.«

      Ihr Bruder Edmund stand wie erstarrt am Kamin, sein Gesichtsausdruck wechselte zwischen Unglauben, Wut und etwas, das gefährlich nach Panik aussah. Die Überreste seines Cognacschwenkers funkelten wie gefallene Sterne auf dem Perserteppich.

      »Cordelia.« Seine Stimme war sorgfältig kontrolliert, in dem Tonfall, den er benutzt hatte, als sie zehn war und sich geweigert hatte, sich bei der Frau des Vikars dafür zu entschuldigen, dass sie in ihrem Sonntagskleid auf Bäume geklettert war. »Vielleicht hast du nicht verstanden, was ich gesagt habe. Lord Blackwood hat um deine Hand angehalten.«

      »Ich habe vollkommen verstanden.« Cordelia strich mit gespielter Ruhe über ihre Röcke, obwohl ihre Hände leicht zitterten. »Und ich habe Nein gesagt.«

      »Lord Blackwood«, wiederholte Edmund, als spräche er mit einer Einfältigen. »Earl of Westshire. Dreißigtausend im Jahr. Unverheiratet. Besitzt noch alle Zähne und die meisten seiner Haare.«

      »Wie romantisch.«

      »Cordelia!« Edmunds Beherrschung riss endlich. »Du bist achtundzwanzig Jahre alt. Achtundzwanzig! Verstehst du, was das bedeutet?«

      Das tat sie. Es bedeutete, dass sie endgültig sitzen geblieben war, dass ihre letzte Hoffnung auf eine anständige Partie dahin war. Es bedeutete, dass der Heiratsmarkt seine Türen für Miss Cordelia Fairfax offiziell geschlossen hatte. Es bedeutete, dass sie dankbar sein sollte – armselig, verzweifelt dankbar –, dass irgendein Mann mit Titel und Vermögen sie überhaupt noch in Betracht ziehen würde.

      »Es bedeutet«, sagte sie leise, »dass es mir freisteht, meinen eigenen Weg zu wählen.«

      Edmund lachte, aber es lag kein Humor darin. »Frei? Du glaubst, das Dasein einer alten Jungfer ist Freiheit? Du glaubst, für den Rest deines Lebens auf meine Gnade angewiesen zu sein, ist Freiheit?«

      Die Worte trafen sie wie körperliche Schläge. Weil sie wahr waren, jedes einzelne davon. Ohne einen Ehemann würde sie immer von Edmunds Großzügigkeit abhängig sein, eine Last, die man duldete, anstatt eine Frau, die man schätzte.

      »Vielleicht«, sagte sie und hob mit dem Rest ihrer Würde das Kinn, »ziehe ich Wohltätigkeit dem vor, was auch immer Lord Blackwood mit einer Ehefrau im Sinn hat.«

      »Und was genau, stellst du dir vor, hat er im Sinn?« Edmunds Stimme war jetzt gefährlich. »Die Ehe, Cordelia. Ein eigenes Zuhause. Kinder. Sicherheit. Was könntest du dir möglicherweise mehr wünschen?«

      Liebe, dachte sie, sagte es aber nicht. Respekt. Freundlichkeit. Einen Mann, der mich nicht ansieht, als wäre ich eine Zuchtstute, die ihre besten Jahre hinter sich hat.

      »Ich möchte …« Sie rang nach Worten, die nicht kindisch und naiv klingen würden. »Ich möchte verstehen, was ich wähle, bevor ich es wähle.«

      Edmund starrte sie an. »Was verstehen?«

      Eine Hitzewelle überflutete ihre Wangen, aber sie machte weiter. »Die Ehe. Was sie … mit sich bringt. Was zwischen einem Ehemann und einer Ehefrau geschieht.«

      Eine peinlich berührte Stille breitete sich zwischen ihnen aus. Edmunds Gesicht hatte eine alarmierende Röte angenommen.

      »Gütiger Himmel, Cordelia. Das ist nicht … über so etwas sprechen wir nicht …« Er fuhr sich mit einer Hand durch das dunkle Haar, sodass es zu Berge stand. »Mutter hätte es dir erklären sollen-«

      »Mutter hat es mir erklärt.« Die Worte kamen schärfer heraus, als sie es beabsichtigt hatte. »Sie war ziemlich gründlich in ihren Warnungen vor den unangenehmen Realitäten der Ehe.«

      Edmund sah aus, als hätte sie ihm eine Ohrfeige gegeben. »Unangenehme Realitäten?«

      »Die Pflichten, die von einer Ehefrau verlangt werden.« Cordelias Stimme war bitter. »Mutter war der Meinung, ich sollte darauf vorbereitet sein, was die Ehe von mir fordern würde.«

      »Heiliger Bimbam.« Edmund sank in seinen Stuhl und sah plötzlich älter aus als seine zweiunddreißig Jahre. »Kein Wunder, dass du jeden anständigen Antrag abgelehnt hast.«

      »Nicht jeder Antrag war anständig«, warf Cordelia ein. »Lord Hartwell war fünfundsechzig und roch nach Fisch. Sir Reginald fehlten drei Zähne und er hatte wandernde Hände. Und Mr. Thornsby ist während seines Antrags tatsächlich eingeschlafen.«

      »Aber Blackwood-«

      »Lord Blackwood«, unterbrach Cordelia, »ist ein vollkommen respektabler Gentleman, der eine Frau verdient, die in die Ehe eintreten kann, ohne das Gefühl zu haben, zum Schafott zu schreiten.«

      Sie stand auf und glättete ihr Tageskleid aus vernünftiger brauner Wolle. Es hatte die Farbe von Schlamm und war ebenso schmeichelhaft, aber es passte zu ihrer Stimmung. Alles in ihrem Leben fühlte sich in letzter Zeit schlammfarben an.

      »Wohin gehst du?«, rief Edmund ihr nach.

      »Mich bei Mrs. Hartwell für den Cognacfleck auf ihrem Teppich entschuldigen«, sagte Cordelia. »Und dann in mein Zimmer, wo ich in Frieden über mein tragisches Dasein als alte Jungfer nachdenken werde.«

      Sie schaffte es bis zur Tür, bevor Edmunds Stimme sie aufhielt.

      »Cordelia.« Sein Ton war jetzt sanfter, besorgt. »Was meintest du damit, dass du es verstehen willst?«

      Sie drehte sich um und blickte ihn an, ihren Bruder, der seit dem Tod ihrer Eltern vor fünf Jahren ihr Beschützer und Versorger gewesen war. Der liebe, wohlmeinende Edmund, der wirklich dachte, er würde sie vor einem Leben in Armut und Abhängigkeit bewahren.

      
      »Ich meine«, sagte sie vorsichtig, »wenn die Ehe wirklich so schrecklich ist, wie Mutter sie beschrieben hat, dann ist das Dasein als alte Jungfer vielleicht die klügere Wahl. Aber wenn mehr dahintersteckt – wenn es etwas gibt, das ich nicht verstehe, was zwischen einem Mann und einer Frau vorgeht –, dann treffe ich meine Entscheidung vielleicht eher aus Unwissenheit als aus Weisheit.«

      Edmunds Miene durchlief mehrere komplizierte Phasen. »Das ist nicht … du kannst nicht einfach … es gibt Dinge, über die anständige Damen nicht sprechen.«

      »Und genau da«, sagte Cordelia mit einem traurigen Lächeln, »liegt das Problem. Wie kann ich einen Weg wählen, wenn ich nicht einmal weiß, wie die Alternative aussieht?«

      Sie ließ ihn in seinem Sessel sitzen, wo er auf die Kristallsplitter starrte, die das Nachmittagslicht wie Tränen einfingen.

      
      Eine Stunde später saß Cordelia im kleinen Salon mit Blick auf den Garten, ein ungelesenes Buch auf ihrem Schoß. Sie hatte versucht zu lesen – einen absolut anständigen Roman über tugendhafte Heldinnen und edle Helden –, aber die Buchstaben verschwammen vor ihren Augen.

      Achtundzwanzig. Die Zahl hallte in ihrem Kopf wie eine Totenglocke wider. In den Augen der Gesellschaft war sie bereits tot – eine vertrocknete alte Jungfer, deren Blüte schon vor Jahren verblüht war.

      Vielleicht hatte Edmund recht. Vielleicht war sie töricht, romantisch, unmöglich naiv zu glauben, die Ehe könnte mehr sein als die düstere Pflicht, die ihre Mutter beschrieben hatte. Vielleicht sollte sie Lord Blackwoods Antrag annehmen und sich in ein Leben stillen Erduldens fügen.

      Das Geräusch von Männerstimmen auf dem Flur ließ sie aufblicken. Edmund sprach mit jemandem – dem Tonfall ihres Gesprächs nach zu urteilen, mit einem Besucher. Einen Augenblick später öffnete sich die Salontür.

      »Cordelia.« Edmunds Stimme war betont neutral. »Sebastian ist hier.«

      Sebastian Thorne trat hinter ihrem Bruder ins Zimmer, und Cordelia stockte der Atem, wie immer, wenn sie ihn unerwartet sah. Er war groß und schlank, mit dunklem Haar, das trotz seiner offensichtlichen Beachtung der Mode immer etwas zerzaust aussah. Sein Gehrock war perfekt geschneidert, sein Halstuch mit mathematischer Präzision gebunden, doch er hatte etwas Ungezähmtes an sich, das sich durch keine noch so korrekte Kleidung verbergen ließ.

      Seit ihrer Schulzeit war er Edmunds engster Freund, ein häufiger Besucher in ihrem Haus und der Mann, der Cordelia unwissentlich für alle anderen verdorben hatte, einfach nur durch seine Existenz.

      »Miss Fairfax.« Er verbeugte sich mit eleganter Anmut, doch in seinen dunklen Augen lag eine Wärme, die ihren Puls beschleunigte. »Edmund sagt mir, es gäbe Anlass zu Glückwünschen.«

      Cordelia warf ihrem Bruder einen scharfen Blick zu. »Edmund hat voreilig gesprochen.«

      »Ah.« Sebastians Mund verzog sich zu jenem leichten Lächeln, das sie seit Jahren in ihren Träumen heimsuchte. »Die Dame hat andere Pläne?«

      »Die Dame«, sagte Edmund düster, »hat den Verstand verloren.«

      »Verstehe.« Sebastian ließ sich mit jener fließenden Anmut, die alles, was er tat, mühelos erscheinen ließ, in den Sessel ihr gegenüber sinken. »Und welche Form nimmt dieser vorübergehende Wahnsinn an?«

      Trotz allem spürte Cordelia, wie ihre Lippen zuckten. Sebastian hatte sie schon immer zum Lachen bringen können, selbst wenn sie ihn für seine Anmaßung am liebsten erwürgt hätte.

      »Anscheinend«, sagte sie, »gilt es als Wahnsinn, einen Mann abzulehnen, den ich genau zweimal getroffen habe.«

      »Wie unvernünftig von Ihnen.« Sebastians Ton war vollkommen ernst. »Sicherlich sind zwei Treffen ausreichend, um zu entscheiden, ob man den Rest seines Lebens in der Gesellschaft von jemandem verbringen möchte.«

      Edmund stieß einen erstickten Laut aus. »Sebastian, …«

      »Da stimme ich vollkommen zu«, sagte Cordelia und erwärmte sich für das Thema. »Was müsste eine Dame denn noch mehr wissen? Ich bin mir bewusst, dass Lord Blackwood ausgezeichnete Zähne, ausreichendes Haar und eine Vorliebe für die Jagd hat. Das ist doch ganz klar die Grundlage für ein Leben voller ehelicher Glückseligkeit.«

      »Vergiss nicht die dreißigtausend im Jahr«, fügte Sebastian hilfsbereit hinzu.

      »Ah, ja. Wie konnte ich ein so romantisches Detail nur übersehen?«

      »Das reicht jetzt aber«, fuhr Edmund ihn an. »Sebastian, vielleicht könntest du sie zur Vernunft bringen, während ich beschäftigt bin? Du hast vielleicht mehr Glück, sie davon zu überzeugen, vernünftig zu sein.«

      Sebastian neigte ernst den Kopf. »Ich werde mein Bestes tun, ihr zu helfen, die Weisheit deines Standpunktes zu erkennen.«

      »Ausgezeichnet.« Edmund wirkte erleichtert, dem unangenehmen Gespräch zu entkommen. »Ich werde mindestens die nächste Stunde in meinem Arbeitszimmer sein. Diese verdammten Gutsangelegenheiten erledigen sich nicht von selbst.«

      Er verließ den Salon mit offensichtlicher Erleichterung, schloss die Tür hinter sich und ließ sie vollkommen allein.

      »Allerdings«, fuhr Sebastian fort, und ihr Herz sank, »denke ich doch, dass ihre Bedenken es verdienen, angehört zu werden.«

      »Welche Bedenken?«, fragte Edmund.

      Sebastians Blick traf den von Cordelia, und sie sah etwas Berechnendes darin, das ihre Wangen erröten ließ. »Eine Dame von Miss Fairfax’ Intelligenz lehnt nicht ohne Grund mehrere passende Anträge ab. Wenn wir ihre Einwände verstehen würden, könnten wir sie vielleicht richtig angehen.«

      »Einwände?«, Edmund sah zwischen ihnen hin und her. »Welche Art von Einw
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